
Die Iohannesbachklamm bei Würstach.
Von Prof, Fritz Bodo, Wiener-Neustadt.

Hol) anne 5 l) achkln in m.
Aus: I^odo, Erünoach lind ^ohanncsoachl^lannn (Gsterreichischer

Wohl oielen Tausenden ist die schattigkühle Iohannesbach-
klamm bekannt, die mit Nad und Motor über Würf lach, mit der
öchneebergbahn über Wi l lendor f zu erreichen ist, von wo aus man
erst noch ein ötück Weges bis Würflach Zurücklegen mus;. Es gibt
aber auch viele, die von Erünbach oder öchrattcnstein kommend, auf
dem Rückweg die Klamm durchwandern. Eines ist so schön uud
empfehlenswert wie das andere! I n Würflach tritt der die Klamm
durchfließende Iohannesbach aus dein Gebirge und wendet sich in
die Weite der Wi l lendor fer Bucht, in die er einen flachen und
breiten Ichuttfächer ergossen hat. I n Gerasdorf hat er selbst säwn
in seine eigenen Ablagerungen eingeschnitten.
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Der älteste Teil des Dorfes W ü r f l a c h befindet sich am Klamm-
ausgang, ^ l n Nieierhof eines der hier reich begüterten 5tiste ö t .
Lambrecht oder Admont war wohl der Kern der öiedlung, die ,1094
urkundlich erstmalig genannt wird. Meierlwf, dem auch eine Kapelle
nicht fehlte, sowie Mühle gehörten jedenfalls zusammen. Heute sind sie
unter die Besitzer Kargl und P ink l aufgeteilt. Banrejte, insbesondere
der Kapellenraum mit romanischen Baumerkinalen uud Freskenteilei^
verraten hohes Alter.

Allerdings finden wir in den 1.lrl?unden nicht die heute ge-
bräuchliche Schreibweise. „ W i r b i l a h a " heißt der Grt 1094. Wi rb i l -
aha bedeutet wirbelndes Masser. Es i>t also klar, daß der heutige
Iohainu?sbach damals als Wirbelache bezeichnet wurde und die öied-
luug davon auch den Namen des Baches erhielt.

Wirbelnd und tosend stürzen heute noch die Wasjer des Baches
in der Klamm über die im Wege liegenden Felsblöcke. Aus dein
vorigen Jahrhundert sind nns die Bezeichnungen Klaujenbnch (die
Klamm heißt im Volksmunde richtig „ ö t e i n k l ans") , öchrattenbach
(nach einem Guellbach) und endlich Johannesbach bekannt. Diesen
Namen erhielt der Bach wohl nach der Iohannesquelle, dem I o -
ha i^nesbrnnnen, der an der rechten 5eite des Klammausganges
(also am rechten Il fer des Baches), nur eiuige Ichr i t t vom Bachbett
entfernt, aus einer Felsspalte entspringt. Die volkstümliche Bezeichnnng
dieser, au der Leiten, dem l)ang des Berges entspringenden Guelle
hieß richtig „ L e i t e u b r u n n " I m Wasserversorguugsbericht, deu der
berühmte Geologe Ednard 5ueß im Jahre ^lsb-l anläßlich des Planes
einer Wiener Wa>serleitnng verfaßte, fii^den wir den Namen dieser
Guelle zu „Leuchtenbrunnen" entstellt. Es wurden damals alle wich-
tigeren Guelleu im öchwarzagebiete und am Nande des öteinfeldes
untersucht und ihre Ergiebigkeit gemessen. Es tauchte sogar der P lan auf,
das in und am Nande der Willendorfer Bucht aufgehende Wasser
in einem Kanal der durchs 5teiufeld laufenden Hauptleitung zuzu-
führeu. Auf diesen P lan , der aber nicht ausgeführt wurde, bezieht
sich ein Vermerk des Würflacher Pfarrgedenkbuches, iu dem es heißt,
daß die Absicht der „Wiener Wasserhamsterer", die Guelle zu er-
werben, zunichte gemacht wurde.

I m Jahre 1884 wurde der Le i tenbrnnnen gefaßt und von
einem Brunuenhäuscheu überdeckt. Der jchlichte Name verschwand.
„Johannesbrunnen" wurde die Guelle und wohl auch bald nach ihr
der vorbeifließende Bach uuu benannt.

Diese Guelle, deren Wajjerreichtum auffällig ist, entspringt in
einer Höhenlage von 409 m am Abbruche des auî' Kall? aufgebauten
Dür renbe rges dort, wo sich an ihn Niergel (Gosaugesteine, also
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kreidezeitliche Ablagerungen) anlehnen. I h r Masser ergießt sich in den
nur einige Meter entfernten Iohannesbach. Es knüpft sich an diese
Guelle auch eine 5age , die beweist, wie sich die Bevölkerung das
unoermittelte Aufquellen so reicher Wassermassen einerseits, das Vor-
kommen von Spalten im Gestein, ja sogar oon Höhlen in der nicht weit
entfernten Flaher Wand anderseits Zu erklären sucht. I n den Höhlen,
so heißt es, fließe tief unten ein Bach, dessen Wasser eben im I o -
hannesbrunnen zutage trete. I n den Höhlenbach habe man Gänse
gelassen, die in Würflach wieder zum Vorschein gekommen seien. Es
ist dies eine in Gegenden mit Karfter>cheinungen immer wieder-
kehrende Sage. Tatsächlich durchdringt ja das Niederschlagswasser
die scheinbar undurchdringliche Kalkmasse des Kettenluß und tritt erst
dort zutage, wo wasserundurchlässige Schichten, die dasWasjer weiter
geleitet haben, an einem Hange oder in einein Tale angeschnitten
werden. Über die Wassermengen erfahren wir durch die l863/64
vorgenommenen Messungen der Wasserverjorgungskommission. Einem
Tagesmarimum oon 22.300 Kubikmetern im Feber steht ein M i n i -
mum von 2400 Kubikmetern im Oktober gegenüber.

Die G u e l l a d e r n des Iohannesbaches liegen um Grünbach
im Bereiche von Gesteinen der oberen Kreidezeit (Gosauschichten). Es
sind dies in der Hauptsache graue Merg«.l, die das Innere der Grün-
bacher Mulde ausfüllen, Sandsteine, Kalke, kohlenführende Mergel
und Konglomerate. Eine genaue Schilderung der Grünbacher Mulde
und ihrer Entstehung bleibe für ein andermal vorbehalten. Der von
Grünbach kommende Guellast hat mit seinen Seitengerinnen die Grün-
bacher Mulde ausgeräumt, durchbricht beim Adrigan rotgefärbtes
Konglomerat und vereinigt sicb in Vosental mit dein von Grünbach-
Klaus kommenden Bächlein. Dieses fließt in einem tief in den Mer-
gel eingegrabenen gerinne. Das von Hornungtal kommende Wässer-
lein so wie der von Gberschrattenbach herabfließende Seitenbach haben
den leicht verwitternden Werfener Schiefer ausgeräumt, denselben
Schiefer, in dem das Ta l des Hohannesbaches von Nosental bis Zum
Beginne der Hohannesbachklamm, der Steinklaus, verläuft.

Die mächtige Kalkmasse des Kettenluß liegt auf dem Werfener
Schiefer. I h r schroffer Abbruch läßt sich von Gutenmann über öchratten-
bach bis zur Klamm und auf deu Eichberg verfolgen. Die Klamm
selbst ist tief eingesägt in den eben beschriebenen nördlichen Ausläufer
der Kettenlußmasse. Beim Austr i t t aus der Klamm durchschneidet
der Bach einen am Ende der Tertiärzeit abgelagerten Schuttkegel,
dessen Blöcke vielfach durch absonderliche Größe auffallen; er hat von
Würflach bis Gerasdorf einen flachen diluvialen Schuttfächer aus-
gebreitet, den er beim genannten Grte selbst zerschneidet und erreicht
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bio Ebene der Willendorfer Bucht durchfließend, nnt eiuem Arm bei
5 t . Aegrzden das öteinfeld (in dem er versichert), während der an-
dere Arm sich bei öaubersdorf mit dem von Höflein kommenden
Frauenvach vereinigt und durch diesen zwischen Fischau und Wiener-
Neustadt der Fischa zugeführt wird.

Die Johnnnesbachk lamm selbst macht mit ihren hoch auf-
strebenden Wänden, rauschenden Fällen, mit dem die Hänge und selbst
unersteigbare Felsen bewach senden Wald , tiefen Eindruck auf jeden
Besucher. 5ie wurde schon vor hundert fahren begeistert geschildert
und sindet sich auch auf öchweickhardts ^erspektivkarte unbeholfen
angedeutet. Viel besser gezeichnet erscheint sie auf einer kartographischen
Darstellung des Gutsgebietes von ötrelzhof vvm Anfange des vo-
rigen Jahrhunderts (im Besitze des ötiftes Neukloster).

I n seiner Darstellung des Erzherzogtums Österreich unter der
Enns beschreibt öcbweickhardt (I8Z3) die Klamm eingehend, öeine
Schilderung sei nachfolgend wiedergegeben: „Der sogenannte Klansen-
bach, welcher aus dem öchrattengraben kommt, fließt beim Grte
(Würflach) vorbei; dem ^ause entlang trifft mau ein enges, schönes,
von hohen Abhängen geschlossenes Ta l , das sich in eine finstere Fel-
seuklause verenget, die bald, den silberhellen Wellen des kleinen
Baches Naum gebend, so enge wird, daß man die zu beiden öeiten
sich sehr hoch auftürmenden Feljenwände mit ausgespannten Armen
erreichen Kanu. Weiterhin kommt mau zu eiuer, von der Natur ge-
bildeten kleinen Höhle, wo in den Felsen auf der rechten öeite (am
linken ).lfer) zwei Fußtritte bemerkt werden, wovon der eine bei neun
Aoll lang, der andere aber in der Grüße eines gewöhnlichen weib-
lichen Fußes ist. Dieser sonderbaren Merkmale wegen, halten die
Einwohner fest an der öage, so unwahrscheinlich es ihnen auch selbst
vorkommen muß, daß die heilige Jungfrau M a r i a mit ihrem Kinde
hier auf der Flucht nach Ägypten ausgeruhet habe, und gebeu der
Höhle die Benennung „ I n unserer Frauen Tr i t t . " Wenn nicht anhal-
tende oder heftige Aegengü<se den kleinen Bach zum reißenden Wald-
strome machen, kann man die Klause weiter durchgehen, wonach mau
gegen Grünbach und öchneeberg gelangt."

Auch Joseph öcheiger berichtet 1828 über die Klamm von der
„Klause zu unserer Frauen Tri t t , einem herrlichen Felsenpaß, dessen
turmhohe Wände sich oft bis ans einige Fuß verengen. I m Grunde
ein bisweilen zu grimmiger W u t anschwellendes Bächlein, in einem
Einbuge der Felsenwand zur rechten 5eite zwei fußtrittähnliche Ein-
drücke im 5tein."

Wie schon die beiden angeführten Berichte aus der Zeit vor
hundert Jahren mitteilen, war die Klamm nur bei niedrigem Wajser-
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stände gangbar nnt) gebärdete sich der Vach oftmals als verheerendes
Wildwas^er, das innner mieden wie ein wildes Tier aus der Klamm
ausbrach, im Grte Würflach schweren öchaden verursachend. Kurz
nach der Jahrhundertwende schuf der Touristeuverein „Naturfreunde"
erstmalig in der Johannesbachklamm ötege und Weganlagen, die
ein Durchwandern bei jeder Witterung und zu jeder Jahreszeit er-
möglichten. Woh l wurden diese Anlagen wiederholt nach heftigen
Negengüjsen teilweise beschädigt, nie aber in dein Ausmaße, wie uach
dem am 8. Jul i )926 im Guellgebiete des Johal'uesbaches nieder-
gegangenen Wolkeubruche.

M i t furchtbarer Gewalt hausten die aus dem Gebiete von
Grünbach und öchrattenstein in ungeheuren Mengen herabsebießenden
Wassermassen in der engen Schlucht. M i t Ausnahme der hohen
Brücke wurden sämtliche ötege weggerissen, die Weganlagen unter-
waschen und weggespült, Bäume entwurzelt und das Bachdett jtellen-
weise um einige Meter vertieft, stehengebliebene Bäume wurden
durch die vom Wasser mitgerissenen öchottermassen bis hoch hinauf
abgeschält, riesige Gesteinsblöcke wurden von ihrem Plahe geschoben.
A m Ausgange der Klamm, in Würflach, wo sich das Ta l plötzlich
verbreitert, lagerte sich der mitgerissene Gesteinsschutt ab, viele A n -
wesen, insbesondere die bei der Brücke befindlichen in schrecklicher
Weise vermurend. öelbst in die nächst dein Bache liegenden Häuser
drangen Walser, öchlamm und 5chutt ein.

Diese Katastrophe gab den Anlast, im Bereicke der Johannes-
bachklamm eine W i l dbachve rbaunng durchzuführen, um in Zukunft
derartige Schäden von der Bevölkerung des Grtes abzuwenden. Ein
ötück oberhalb der alten Pechsiederei wurde ein Staudamm errichtet,
der imstande ist, anch bedeutende Hochwassermengen aufzuhalten, >ie
zur Ablagerung des mitgebrachten Mater ia ls zu veranlagen und das
Wasser nur in ungefährlichen Mengen abfließen zu lassen. Außerdem
aber wurde vom ötaudamm angefangen bis über den Grt Wülflach
hinaus das Bachbett reguliert uud stellenweise mit öteinen ausgelegt.
Die Gesamtkosten dieser, vom Herbst 1927 bis Herbst j 926 in Arbeit
befindlichen Regulierung betrugen 126.00^ 5 . Würflach ist nun vor
allen Ilberraschuugeu, die der Bach ihm bereiten könnte, geschützt.
Eine Wanderung durch die Klamm war auch lange nach der Kata-
strophe nur durch stellenweise recht mühselige Kletterei möglich. Erst
einige Jahre nachher banten die „Naturfreunde" unter großem Ar^
beits- und Kostenaufwande neuerlich ötege und Wege in der Klamm
aus. u m sie aber vor ähnlichen Zerstörungen möglichst zn schuhen,
wurden Brücken und Wege bedeutend höher als die Hochwnsserlinie
von ^926 gelegt, was bedeutenden Holzverbrauch zur Folge hatte.
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M i r wollen uns nun vergegenwärtigen, wie diese herrliche
Klamm eigentlich entstanden ist. Gb wir Zur Frühlingszeit sie durch-
wandern, wenn das erste Grün die Laubbäume und 5träucher giert,
oder im öommer, wenn entlang dem Wajjer in Massen feuchtigkeits-
liebende Pflanzen wuchern, ob wir die Buntfarbigkeit des Herbstes
in der Klamm bewundern oder uus im Winter an Nauhreif und
Eisbilduugen erfreuen, immer zeigt sich ein grundlegender Unterschied
zwischen einem breiteren Talstück, das von Würflach bis ungefähr
zur Mi t te reicht, wo ein vom Kettenluß kommender öeitengraben
mündet und dem darauffolgenden engen, schluchtartigen Teil, der sich
bis zu den Wiesen des Greither Tales erstreckt.

Der breite Talboden des ersten Teiles, breit natürlich nur im
Vergleich mit der außerordentlichen Enge des zweiten Abschnittes,
läßt erkennen, daß wir es hier mit einer ursprünglich viel tieferen
Ausräumung zu tun haben. Gehängeschutt und vom Bache ange-
schwemmtes Mater ia l haben diesen Teil der Klamm in unbekanntem
Ausmaße verschüttet und der Bach hat sich in seinen eigenen A n -
schwemmungen sein Vett gegraben.

Die Hochwasserwelle von I92b hat aber auch im eigentlichen
Klammteil stellenweise das Bachbett um ein bis mehrere Meter tiefer
gelegt. Dies war nur möglich, weil es eben auch urfvrüuglich tiefer
und zum Teil wieder ausgefüllt worden war. 5o zeigt sich also bei
näherer Betrachtung, daß die Hohannesbachklamm vor Zeiten eine
noch viel tiefere und sicherlich noch interessantere öchlucht gewesen
sein muß als sie heute ist.

Wie aber mag sie entstanden sein? W i r wollen versuchen, diese
Frage nach dem gegenwärtigen ötaud der Forschung zu beantworten.

Wie schon erwähnt, finden sich beiderseits des Talausgauges
in Würflach und auch noch an den Hängen hinauf verstreut, sowie
am Nande des Eichberges liegend Nollblöcke von bedeutender Größe,
wohl bis zu Zentnerschwere. M a n nahm in früheren Zeiten an, ein
Gleicher hätte diese Gerolle Hieher gebracht. Das ist natürlich längst
widerlegt. Es handelt sich um Wi ldbachge rö l l e , die durch die
ötoßkraft gelegentlicher Hochwä^er allmählich aus dem Gebirge bis
an diesen Abbruch zur Willendorfer Bucht geschafft wurden. A m
Nande der Eefällsstufe blieb der mitgeführte öchutt liegen, der Bach
erstickte in seinem eigenen Gerolle, versickerte im Ichuttkegel und
konnte nur mehr wenige Nolljteine mit in die Bucht hinausschaffen,
wie folche bei 1 ,̂rschendorf aus pontischem Tegel (also Boden der
letzten Meeresbedeckung des Wiener Beckens) gefunden wurden. Da
das vom Würflacher Wildbach abgelagerte und bei I^rschendorf ge-
fundene Mater ia l auf tertiären, aber uuter diluvialen Ablagerungen
sich befand, muß die Anhäufung dieser Gerolle voreiszeitlich erfolgt sein.

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



- 46 -

Genauere Llnterslichung der Blöcke ergab, daß wir es in diesem
Falle durchwegs mit Lokalgerölle Zn tun haben, das uns gestattet,
den EinZugsbereich dieses Wildbaches, ich nenne ihn die „ U r w ü r f -
lach", zu umgrenzen. Es stellt sich heraus, daß Gosausandsteine,
Gosankonglomerate und Gosaukalke, die sämtlich aus der Grünbacher
Mulde stammen, die Hauptmasse des öchuttes bilden. Daneben aber
finden sich Triaskalkblöcke, die vom Kettenluß stammen, Nollslücke
des schwärzlichen, weis; geäderten Gutensteiner Kaltes, wie er am
Kienberg, dem westlichen Abschluß des Hornungtales ansteht. Das
Ergebnis der Heimatbestimmung der Gerolle geigt also, daß die ).!r-
würflach tatsächlich der Vorläufer des heutigen Johannesbaches war
und die Ausräumung der Grünbacher Mulde besorgte.

Es ist anzunehmen, daß die ).lrwürftach in ungefähr 560 m
Höhe fließend, am Abbruche des Gebirges in die Willendorfer Bucht
das mitgeführte Mater ia l zur Ablagerung brachte. M a n muß sich
die damalige Landschaftsform anders als die heute blickgewohnte
vorstellen. I m Naume oon Nothengrub bis gegen Hettmannsdorf
pendelte der Wildbach, den ganzen Gebirgsrand zwischen diesen bei-
den Punkten mit Blöcken überdeckend. 5tetes Verschütten seiner
Laufrinne mag die Urwürflach mählich gegen die Knlkmasse des
Kettenluß gedrängt haben. Eine Zeit regelmäßigerer Wasserführung
hatte dann wohl an dieser 5telle eine Vertiefnng des Gerinnes zur Folge.

Nun liegt der Verlauf der heutigen Klamm gerade in der Ver-
längerung des von Nohrbach im Graben über Gdenhof, Gutenmann
und Zchrattenbach bis Hieher verlaufenden Abbruches, der sich auch
im Landschaftsbilde ausprägt und in Fachkreisen als Nohrbacher
Linie bekannt ist. Wie es bei anderen Klammen vorkommt, mag
auch der Verlauf der ^ohannesbaebklamm tektonisch vorgezeichnet
sein, das heißt, er dürfte dem Verlaufe einer ötörung folgen, die an
dieser 5trecke den letzten Kalknnsläufer der Kettenlußmasse abbrechen
und tiefer sinken ließ. Nutfchflächen (man neni>t sie Harnische) und
besonders zerdrückte Gesteinsmassen lassen sich in der Klamm mehr-
mals beobachten und unterstützen diese Annahme.

Ein Nachsinken des Bodens der Willendorfer Bucht, wie es ja auch
für das benachbarte öteinfeld nachzuweisen ist, Zwang schlieszlieb die
^lrwürflach, allmählich ihren Laus ins Gestein einznschneiden. Das
ini Bereiche des Abbruches besonders zermürbte Geslein gab die Linie
des geringsten Widerstandes. Die am Nande des Kalkes ange-
schütteten lockeren Massen wurden uaturgemäft am gründlichsten und
raschesten weggeräumt, während der Kalk dnrch stetig rückschreitende
Wasserfälle einerseits, durch andauerndes Tiefersägen anderseits zer-
schnitten wurde.
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V i s hoch hinauf sind heute noch die öpuren von Auskolkungen
zu sehen, neben den Weganlangen finden sie sich ebenfalls gut er-
halten und schließlich sehen wir sie an der heutigen Wasserlinie be-
sonders deutlich. Die Kolke, das sind in den öeitenwänden ausge-
höhlte Nischen, entstehen durch die Wirbelbewegung des Wassers und
das 5cheuern des mitgesührten Iandes und öchotters. Durch das
stetige Wirbeln eines Iteines an derselben ötelle entstehen sogenannte
Mühlen, verschieden geformte Vertiefungen. A n eine, begw. Zwei
knüpft sich die schon uon öchweickhardt berichtete öage. Diese Nlühlen
befinden sich an der engsten ötelle der Klamm und wurden durch
die Bettvertiefung von )926 hoch über den derzeitigen Wasserspiegel
gerückt.

Zeitweilig mögen durch herabstürzende Felsmassen Teile der
Klamm verstopft worden sein. Die Folge war, daß die vom Bach
mitgebrachten Materialien am Klammeingang, also unterhalb von
Greith sich anhäuften, bis sie in einer Höhe mit dem Hindernis lagen.
Wurde dies im Laufe der Zeit durch Verwitterung und die Arbeit
des Wassers beseitigt, so schnitt der Bach in seine eigenen Ablage-
rungen ein und schuf fo jene Turassen, die wir beim Klammeingang
auf der Ereither öeite sehen können. Auf der niedersten dieser Ter-
rassen steht seit einigen fahren ein den „Borgfreunden" gehöriges
Häuschen.

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß, ganz abgesehen
von den Annehmlichkeiten einer Wanderung durch die Hohannesvach-
klamm, anderswo selten das Wesen der Klammbildung so mühelos
und anschaulich erfaßt werden kann wie an diesem Beispiel.

Schafft Vienenweiden.
Von E. B ibern cker.

Von Icch '̂ zu Jahr mehren sich die Klagen der österreichischen
Imkerschaft über den konstanten Nückgang der Bienenwciden. Be-
sonders die öträucher, die als gute Pollen- und Honigspender gelten (in
erster Linie Haselnuß und die Weidenarten) verschwinden immer mehr,
weil die profitgierige Iloerkultivierung mit fanatischem Eifer daran-
geht, alle unsere Auen und Wälder ihres Unterholzes zu berauben,
weil die gleiche, vollkommen sinnwidrige Älehr-Nuhbarmachung jeden
ötrauch an Feldrainen und Wiesen rücksichtslos austilgt und dabei
glaubt, ein besonders großes Kulturwerk zu vollbringen. Wiederholt
schon haben die amtlichen Naturschuhstellen in diesen Blättern und
in Nadioberichten auf das Unvernünftige solcher „Kultivierungen"
hingewiesen und genan aufgezeigt, wie gering die Vorteile nnd wie
unendlich groß die Nachteile solchen materialistischen Übereifers sind.
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